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ïreppen unb Korribore miteinanber in Verbinbung. 3Soriiber=
gebenb häuften bier in ben erften 3abrbunberten ©briftenge»
meinfcbaften. Sie Katafomben bes Ktofters ber Päpfte ©lemens
unb Martin finb teitmeife nocb erhalten, mit ber ©temensfircße,
ber größten ^öblenfircße ber Krim.

Sie beriibmtefte Döblenftabt ift Sfcbufut=Kate, unmeit bes
Sartarenortes Patßtfcbiffarei. ©s mar bie alte fÇefte Kgrfor,
mecbfetnb im Pefiß ber Sfptben, ©oten unb Sartaren. Ser
Meg bortbin fübrt burcb bie enge Schlucht Majram unb bas
Sal 3offafat fteit zur flöße, mo ein mächtiges ©ifentor ben ©in»
gang fiebert. Man ift erftaunt über bie ©röße biefer Puinen»
ftabt, bie eine ©lâche non 35 fjeftar einnimmt unb gleich einer
Purg non allen Seiten burcb tiefe Schluchten gefebüßt ift. Man
begreift, baß biefe ©efte Kprfor uneinnehmbar mar unb bie je»
meiligen fjerren ber Krim hier ihre Verteibigungsmacßt fon»
zentrierten. Schon früh nerlor jeboch Kprfor feine friegerifeße
Pebeutung. 3m 17. 3abrbuubert mar es nur mehr ein Suftucßts»
pfafe für bie jübifebe Seite ber Karaimer, bis Pnfang bes 19.
3abrbunberts bie teßten jübifeben ©amilien es für immer oer=
ließen.

•Koch niete fjöbtenfiebtungen fennt man in bem Pergtanb
unb manche harren noch ber genaueren ©rforfeßung. 3" er=
mahnen finb Sepe=Kermen, >Katfchi=Katen, bie große Stab!
Sfcherfeß=Kermen unb Mangup, bas frühere Soroß ober Sbeo=
boro, bie alte fjauptftabt ber ©oten.

Sie Säten ber jüngeren ©efchichte biefer Puinenfetber finb
ziemlich geftärt, über bie ©ntftebungsurfache tonnen mir nur
Vermutungen äußern. Ilm beftimmte Siebtungsformen ber
Menfchen zu erftären, müffen mir forooßt nach Smecfmäßig»
feitsgrünben fueben, mie auch bie gegebene fianbfcßaft unb bie
Kultur berücffichtigen. 3ebe fianbfehaft, jebe Pobenform prägt
ihren beftimmten Menfchentppus, menn auch biefer ©inftuß fi<h
oft erft im Saufe oon 3abrbunberten ausmirtt. Siefes Katfge»
birge ber Krim bot mit feinen natürlichen unb fünftiießen f)öß=
ten bem Menfchen mitttommenen Schuß. Ser ©ebanfe tag nahe,
in bem meichen ©eftein bie oorßanbenen höhten auszubauen
unb neue anzulegen. Socb mag biefe Ilebertegung nur bie erfte
Seit non ©inftuß gemefen fein, fpäter mürben bie höhten als
bie gembhnte unb ben Verbättniffen am heften angepaßte
Moßnform lange beibehalten. Maßrfcbeinlicb mit bem ©inbrin»
gen ber Sartaren im frühen Mittelalter änberten fich bie Per»
bättniffe grunbtegenb. ©s entftanben tartarifche Siebtungen in
ben Sätern, bie alten fjöbtenftäbte begannen zu oerfallen. Man
benüßte bie Srümmerfetber als Steinbrüche, ©anz Semaftopol
ift fo aus bem Stein oon 3nferman erbaut. Plterbings ent»
ftanben bei biefen Prbeiten Sufattsßöbten, beren ©riftenz bann
foäter nicht mehr zu erftären mar, bie, ähnlich ben römifchen
Steinbrüchen im 3ura. bie fiöbtenforfcbung lange irreführten
unb bie Pefonftruftion biefer alten Stätten beute febr erfeßmeren.

IVeltWochenschau
Sisfuffion um ben feßtoeizerifeben Putgfrieben.

Pacß bem ©alte Defterreichs erfolgte im Veraer Punbes»
haus eine bunbesrättieße V r 0 f t a m a t i on, ber fich
alte Parteien einftimmig anfehtoffen. Ser Mitte, unfere
llnabbängigfeit bis zumSeßten unb mit a 11 e n
Mitteln zu oerteibigen, mürbe feierlich bofumentiert.
©s gefchab genau bas, mas 1914 bei Pusbrucß bes Mettfrieges
auch gefchab unb mas bamats galt, bis bie „Simmermalber"»
unb „Kientater"=Pftion bes internationalen Soziatismus jene
llmftettung her Sinfen brachte, oon ber aus nachher ber Meg
über bie oerfchiebenen ©riebensaftionen, (fjofmann=@rimm in
Petersburg), zum ©eneratftreif, zur Ablehnung ber ßanbesoer»
teibigung, zur Meltreootutionsgtäubigteit, zur ibeotogifchen
fjatbierung bes Schmeizeroottes unb zur ftimmungsmäßigen
Verbammnis jeber Anregung ber Sinten auf ber Stechten führte.
Siesmat bat es feines Kriegsausbruches beburft, um ben Spat»
tungen ein ©nbe zu bereiten. Sie Piefenbroßung bes ©afeismus
machte unfere Sinfen längft zu Semofraten, bie miffen, baß fie
nur in ber Semofratie meiter epftieren merben. llnb barum
fagen a u ch fie unbebingt ja zur Proftamation bes Punbes»
rates.

©rinnern mir uns bei biefer ©etegenßeit, mie zmifchen 1914
unb 17 bie ©ntmieftung ausfab, bie fchtießtich bie Soziatiften auf
ben Meg ber Potfchemifi brachte, llnfer Sanb erlebte eine große
S e u r u n g unb niemanb oerbinberte bies. llnb oöltig un»
genügenb mar, mas gefchab, um bie ©otgen ber Seurung zu
tinbern. Se berühmten „Seuerungszutagen" famen febr oer=
fpätet. Pon einer Pßnung, baß bie Pegierung grunbfößticb Puf»
gaben gegenüber alt biefen zerfeßenben mirtfchafttidßen ©nt=
mieftungen babe, burfte man nicht fprechen. ©s gab biefe
Pßnung faum. Sie Scfnoeiz mürbe bas internationale Schieber»
parabies. llnb ber Scßtupfminfet jener, bie bem Kriege
mit ben Mitteln ber Peootution ben Saraus zu machen hofften.

©s muß beute mit aller Seutlicßfeit an bie llrfachen jener
oerbängnisootten ©ntmieftung erinnert merben. Sticht zum
zmeiten Mate barf es gefcheben, baß bie Sögel ber Mirtfcßaft
feßteppen unb Perbättniffe einreißen, bie automatifcß bas Potf
fpatten. ©s gibt heute bei uns ©ruppen, bie ftetten fich ben
Purgfrieben fo oor, als ob nun bie Sinfe auf alt ihre ©orbe»
rungen oerzichtet hätte unb bem Punbesrat btinbe ©efotgfchaft
teifte in ben ©ragen ber ©inanzfanierung unb SPP»Peorgani»
fation ufm. Siefe Seute oergeffen, baß z. P. bie „Picßtlmien»
Parteien" ihre ©orberung nach einem neuen Mirtfchaftsfurs unb
nach emigem Verzicht auf bie Pbbaupotitif nicht erbeben, um
ben Punbesrat unb bie Pecßte zu ärgern, fonbera meit fie über»
zeugt finb, baß biefe „neue Mirtfchaftspotitif" bas fjeit alter,
nicht etma nur ber Sobnarbeiter, bebeute, 3u, baß bie ©i
nigfeit bes Votfes ihr Sfetett oertiere, menn
man ber Prbeitstofigfeit, ber Konfumenten»
obnmacht unb ber meitern Pauernoerfcßut»
bung P a u m t a f f e. ©in Purgfriebe, ber bies töte, märe
bie Pafis für fpätere febtimmfte ©ntzmehmg.

Puf bem Mege nach Prag.

Man fiebt nun beutlich, auf metchem Mege bas Sritte Peicß
nach Prag zu gelangen hofft, ©in offener Krieg fott oermieben,
ein Pififo größten Stils ausgefchtoffen merben. Sie ©bancen,
ohne Sotateinfaß ber Machtmittet ans Siel zu fommen, finb
groß, llnb bie fjauptcßance, baß ©uropa paffio zufchauen mirb,
baß es nicht merfen mirb, mas gefpiett merben foil, ift ebenfalls
oorbanben.

Ser fiauptafteur im tfcbechifchou Satßrfpiel beißt K 0 n r a b

# ente in, feines Seichens fiebrer, oon Kennern als ziemlich
tangmeitiger Pebant, aber beroebrt mit febr hartem Kopf, ge=

fchitbert. ©r bat feine ©afeiftenpartei organifiert unb über alter»
tei Krifen unb Sfanbate hinüber gerettet. Ser Sufammenbruch
Defterreichs brachte biefer „fubetenbeutfehen Partei"
einen 2tuftrieb, ben bie Dptimiften gar nicht mehr ermartet bat»
ten, tag fie boch in ben teßten Monaten ziemlich barnieber. 3eßt
aber möcbft fie faft ftünbtich. 2ttte übrigen beutfehen Parteien,
auch bie halbe foziatbemofratifebe, haben bie Pegierung oer»
taffen unb finb freimütig in f)enteins Drgamfation aufgegangen.
Sie Sozialiften fetbft booten ihren jübifeben Minifter namens
© z e ch aus. ©s gibt feit einer Moebe feine ©brifttichfoziaten,
feinen Pauernbunb, feine ©emerbepartei mehr, ^entern regiert
bie größte alter Parteien in ber Pepubtif unb geminnt fo bas
Pecht auf bie Pitbung ber Pegierung! Samit operiert man in
Pertin. Patürtich fönnen bie Sfchechen biefen ©riff nach her
£janbbabe bes Pechtes leicht parieren; es brauchen fich nur
einige ihrer eigenen Parteien zu fufionieren, unb bie „größte
Partei" ftebt toieber im tfdjecbifcben ßager.

Öentein gebt nun aber aufs ©anze. ©r oertangt Peu»
mähten unb hofft, mit einigen Mmiftern auf bem fjrabfcbin
einzuziehen. Sobaib er auf ber Purg fißen mirb, mag bie ©ort»
feßung erfolgen. Sas bebeutet bie oöttige Slenberung ber 3nnen»
mie ber Pußenpotitif. 3nnenpolitifch mürbe eine maßre Ilm»
mätzu'nginberPefeßungatterPeamtenpoften
erfolgen: Stooafen in ber Stooafei, lauter fieute ber Picßtung
Pater .fjtinfas, bes Putonomiften unb llngarfreunbes, Seutfche
im ganzen böbmifchen unb möbrifeßen Panbgebiete. Sas märe
infofern oon enormer Pebeutung, meit bie tfeheebifeßen Sanbes»
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Treppen und Korridore miteinander in Verbindung. Vorüber-
gehend hausten hier in den ersten Jahrhunderten Christenge-
meinschaften. Die Katakomben des Klosters der Päpste Clemens
und Martin sind teilweise noch erhalten, mit der Clemenskirche,
der größten Höhlenkirche der Krim.

Die berühmteste Höhlenstadt ist Tschufut-Kale, unweit des
Tartarenortes Bachtschissarei. Es war die alte Feste Kyrkor,
wechselnd im Besitz der Skythen, Goten und Tartaren. Der
Weg dorthin führt durch die enge Schlucht Majram und das
Tal Iossafat steil zur Höhe, wo ein mächtiges Eisentor den Ein-
gang sichert. Man ist erstaunt über die Größe dieser Ruinen-
stadt, die eine Fläche von 35 Hektar einnimmt und gleich einer
Burg von allen Seiten durch tiefe Schluchten geschützt ist. Man
begreift, daß diese Feste Kyrkor uneinnehmbar war und die je-
weiligen Herren der Krim hier ihre Verteidigungsmacht kon-
zentrierten. Schon früh verlor jedoch Kyrkor seine kriegerische
Bedeutung. Im 17. Jahrhundert war es nur mehr ein Zufluchts-
platz für die jüdische Sekte der Karaimer, bis Ansang des 19.
Jahrhunderts die letzten jüdischen Familien es für immer ver-
ließen.

Noch viele Höhlensiedlungen kennt man in dem Bergland
und manche harren noch der genaueren Erforschung. Zu er-
wähnen sind Tepe-Kermen, Katschi-Kalen, die große Stadt
Tscherkeß-Kermen und Manguv, das frühere Doroß oder Theo-
doro, die alte Hauptstadt der Goten.

Die Daten der jüngeren Geschichte dieser Ruinenfelder sind
ziemlich geklärt, über die Entstehungsursache können wir nur
Vermutungen äußern. Um bestimmte Siedlungsformen der
Menschen zu erklären, müssen wir sowohl nach Zweckmäßig-
keitsgründen suchen, wie auch die gegebene Landschaft und die
Kultur berücksichtigen. Jede Landschaft, jede Bodenform prägt
ihren bestimmten Menschentypus, wenn auch dieser Einfluß sich

oft erst im Laufe von Jahrhunderten auswirkt. Dieses Kalkge-
birge der Krim bot mit seinen natürlichen und künstlichen Höh-
len dem Menschen willkommenen Schutz. Der Gedanke lag nahe,
in dem weichen Gestein die vorhandenen Höhlen auszubauen
und neue anzulegen. Doch mag diese Ueberlegung nur die erste
Zeit von Einfluß gewesen sein, später wurden die Höhlen als
die gewohnte und den Verhältnissen am besten angepaßte
Wohnform lange beibehalten. Wahrscheinlich mit dem Eindrin-
gen der Tartaren im frühen Mittelalter änderten sich die Ver-
Hältnisse grundlegend. Es entstanden tartarische Siedlungen in
den Tälern, die alten Höhlenstädte begannen zu verfallen. Man
benützte die Trümmerfelder als Steinbrüche. Ganz Sewastopol
ist so aus dem Stein von Inkerman erbaut. Allerdings ent-
standen bei diesen Arbeiten Zufallshöhlen, deren Existenz dann
sväter nicht mehr zu erklären war, die, ähnlich den römischen
Steinbrüchen im Jura, die Höhlenforschung lange irreführten
und die Rekonstruktion dieser alten Stätten heute sehr erschweren.

Diskussion um den schweizerischen Burgfrieden.

Nach dem Falle Oesterreichs erfolgte im Berner Bundes-
Haus eine bundesrätliche Proklamation, der sich

alle Parteien einstimmig anschlössen. Der Wille, unsere
Unabhängigkeit bis zum Letzten und mit allen
Mitteln zu verteidigen, wurde feierlich dokumentiert.
Es geschah genau das, was 1914 bei Ausbruch des Weltkrieges
auch geschah und was damals galt, bis die „Zimmerwalder"-
und „Kientaler"-Aktion des internationalen Sozialismus jene
Umstellung der Linken brachte, von der aus nachher der Weg
über die verschiedenen Friedensaktionen, (Hofmann-Grimm in
Petersburg), zum Generalstreik, zur Ablehnung der Landesver-
teidigung, zur Weltrevolutionsgläubigkeit, zur ideologischen
Halbierung des Schweizervolkes und zur stimmungsmäßigen
Verdammnis jeder Anregung der Linken auf der Rechten führte.
Diesmal hat es keines Kriegsausbruches bedurft, um den Spal-
tungen ein Ende zu bereiten. Die Riesendrohung des Fascismus
machte unsere Linken längst zu Demokraten, die wissen, daß sie

nur in der Demokratie weiter existieren werden. Und darum
sagen auch sie unbedingt ja zur Proklamation des Bundes-
rates.

Erinnern wir uns bei dieser Gelegenheit, wie zwischen 1914
und 17 die Entwicklung aussah, die schließlich die Sozialisten auf
den Weg der Bolschewiki brachte. Unser Land erlebte eine große
Teurung. und niemand verhinderte dies. Und völlig un-
genügend war, was geschah, um die Folgen der Teurung zu
lindern. De berühmten „Teuerungszulagen" kamen sehr ver-
spätet. Von einer Ahnung, daß die Regierung grundsätzlich Auf-
gaben gegenüber all diesen zersetzenden wirtschaftlichen Ent-
Wicklungen habe, durste man nicht sprechen. Es gab diese
Ahnung kaum. Die Schweiz wurde das internationale Schieber-
Paradies. Und der Schlupfwinkel jener, die dem Kriege
mit den Mitteln der Revolution den Garaus zu machen hofften.

Es muß heute mit aller Deutlichkeit an die Ursachen jener
verhängnisvollen Entwicklung erinnert werden. Nicht zum
zweiten Male darf es geschehen, daß die Zügel der Wirtschaft
schleppen und Verhältnisse einreihen, die automatisch das Volk
spalten. Es gibt Heute bei uns Gruppen, die stellen sich den
Burgfrieden so vor, als ob nun die Linke auf all ihre Förde-
rungen verzichtet hätte und dem Bundesrat blinde Gefolgschaft
leiste in den Fragen der Finanzsanierung und SBB-Reorgani-
sation usw. Diese Leute vergessen, daß z. V. die „Richtlinien-
Parteien" ihre Forderung nach einem neuen Wirtfchaftskurs und
nach ewigem Verzicht auf die Abbaupolitik nicht erheben, um
den Bundesrat und die Rechte zu ärgern, sondern weil sie über-
zeugt sind, daß diese „neue Wirtschaftspolitik" das Heil aller,
nicht etwa nur der Lohnarbeiter, bedeute. Ja, daß die Ei-
nigkeit des Volkes ihr Skelett verliere, wenn
man der Arbeitslosigkeit, der Konsumenten-
ohnmacht und der weitern Bauernverschul-
dung Raum lasse. Ein Burgfriede, der dies täte, wäre
die Basis für spätere schlimmste Entzweiung.

Auf dem Wege nach Prag.

Man sieht nun deutlich, auf welchem Wege das Dritte Reich
nach Prag zu gelangen hofft. Ein offener Krieg soll vermieden,
ein Risiko größten Stils ausgeschlossen werden. Die Chancen,
ohne Totaleinsatz der Machtmittel ans Ziel zu kommen, sind
groß. Und die Hauptchance, daß Europa passiv zuschauen wird,
daß es nicht merken wird, was gespielt werden soll, ist ebenfalls
vorhanden.

Der Hauptakteur im tschechischen Satyrspisl heißt K 0 n r ad
Henlein, seines Zeichens Lehrer, von Kennern als ziemlich
langweiliger Pedant, aber bewehrt mit sehr hartem Kopf, ge-
schildert. Er hat seine Fascistenpartei organisiert und über aller-
lei Krisen und Skandale hinüber gerettet. Der Zusammenbruch
Oesterreichs brachte dieser „ s u d eten d e uts ch en Partei"
einen Austrieb, den die Optimisten gar nicht mehr erwartet hat-
ten, lag sie doch in den letzten Monaten ziemlich darnieder. Jetzt
aber wächst sie fast stündlich. Alle übrigen deutschen Parteien,
auch die halbe sozialdemokratische, haben die Regierung ver-
lassen und sind freiwillig in Henleins Organisation aufgegangen.
Die Sozialisten selbst booten ihren jüdischen Minister namens
Czech aus. Es gibt seit einer Woche keine Christlichsozialen,
keinen Bauernbund, keine Gewerbepartei mehr. Henlein regiert
die größte aller Parteien in der Republik und gewinnt so das
Recht auf die Bildung der Regierung! Damit operiert man in
Berlin. Natürlich können die Tschechen diesen Griff nach der
Handhabe des Rechtes leicht parieren: es brauchen sich nur
einige ihrer eigenen Parteien zu fusionieren, und die „größte
Partei" steht wieder im tschechischen Lager.

Henlein geht nun aber aufs Ganze. Er verlangt Neu-
wählen und hofft, mit einigen Ministern auf dem Hradschin
einzuziehen. Sobald er auf der Burg sitzen wird, mag die Fort-
setzung erfolgen. Das bedeutet die völlige Aenderung der Innen-
wie der Außenpolitik. Innenpolitisch würde eine wahre Um-
wälzunginderBesetzungallerBeamtenposten
erfolgen: Slovaken in der Slovakei, lauter Leute der Richtung
Pater Hlinkas, des Autonomiste» und Ungarfreundes, Deutsche

im ganzen böhmischen und mährischen Randgebiete. Das wäre
insofern von enormer Bedeutung, weil die tschechischen Landes-
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oerteibigungsroerfe bamit unter bie Kontrolle hitlerfreunblicßer
Aeamten geroten mürben. Sie außenpolitifcße Konfeguens märe
bamit gegeben: Arag mürbe fid) fofort ber „Acßfenpolitif" an=

fcßließen, bem Stamen nach jeboch nur bie „emige Neutralität"
ber Aepublif erftären unb hinter biefer gaffabe burcb Aufsieb en
eigener tfcbecßifcßer gafciftenorganifationen ben Anfcßluß ans
Aeicß oorbereiten.

3n ailernäcbfter Seit fcbon mirb man erfennen, ob bie
.Xfchecßen mit ben Konseffionen beginnen unb fo ben „Anfang
com ©nbe" proflamieren. SBerben Aeumaßlen angeorbnet, be=

beutet bas an fid) nod) feine ©efaßr. Afseptiert man aber #it*
lerleute als Atinifter, bann bat man fosufagen ben fjolgmurm
ins eigene ©ebälf gefefet.

3Bie nun aber, menn Arag biefe fjenteinmimfter nicht afsep=

tiert? ©s fann beifpielsmeife 30 % beutfcße Atinifter unb Ae=

amte beftellen, both nicht „Subetenbeutfcße", fonbern Partei»
Unabhängige, fofern fie aufsutreiben finb, ober Sosialiften. Unb
es fann bafür forgen, baß bie militärifißen Dbjefte unter tfcße=

cßifcßer Kontrolle bleiben, ©s fann ben beutfcben ©emeinben
Selbftoermattung bieten urtb bie 3Se3irfe als autonome ©emein»
mefen organifieren. Aber es fann baburd) Aerlinnur beleibigen,
inbem es eben ßenleins Seute als Staatsfeinöe ablehnt. Sann
mühte bas Sritte Neid) meiter gehen unb ben Aufftanb ber
Seutfchen in Ssene fefeen unb burd) bie gehörige Saßl »on
„greimiüigen" oerftärfen. 3mmer nod) unter eigener militäri»
fcßer „Stid)teinmifd)ung". Unb immer nod) mürbe granfreid) ben

„Aünbnisfall" nicht erfennen bürfen
33erlin hat oon ©ngfanb eine halbe 3 u f i cß e

rung erhalten, im gatle eines © i n m a r f cß e s in
bie £ f cß e <h e i neutral su bleiben. Sas gefcßab in ber

großen, grunblegenben ©rflärung bes premiers ©barnber»
lain, bie barin gipfelte: ©nglanb fei juft in biefem galle recht»

lid) nicht oerpflichtet, su marfcßieren. Unb obmobl er beifügte, es

mürben nicht nur rechtliche ©runblagen entfcheiben, ob ©nglanb
ein3ugreifen habe, fteigerte fid) bas Atißtrauen gegen Sonbon
bis sum finftern Argmöhnen geheimer beutfch=britifcher Ab»

machungen, auf eine förmliche Auslieferung 33rags an .fjitler.
Alan überlegt: 3Benn ©nglanb nur bebingt marfcßiert, fogar für
ben gall bes offenen Kriegs, mirb es bas ©eringfte tun,
menn ber oerfappte Krieg begonnen mirb? ©s mirb
nichts tun unb bamit auch bie gransofen lähmen. Unb bie gram
sofen? 3Bo in aller 2öett füllten fie Seutfcfjlanb angreifen? Sie
Aheinlanbfeftungen fiebern bas Sritte Neich ebenfo, mie bie
Alaginot=Sime granfreid) fiebert, unb ein blieberfämpfen biefer
geftungen mürbe Atonale bauern unb ungeheure Opfer foften.
Ais bahin aber müßten bie Sfcßecßen längft oerblutet fein.

Alan barf nicht oergeffen, baß auch bas, mas in
Spanien g e f cß i e h t, eine ©tappe auf bem 3B e g e

nach Ar a g bebeutet. Sie Dffehfioe grancos mürbe
bis ©afpa=Atcams unb bas große ©brofnie oorgetragen unb
nach bem Aerfteifen bes republifanifchen SBiberftanbes nörb»
lid) bes ©bro oerlegt. Sort finb nun auf einer gront»
breite oon 150 Kilometern bie Stellungen ber Aegierung aber=

mais überrannt unb bie"©inbruchstore auf ber Straße Sara»
goffa» Seriba unb j)uesca Aarbaftro geöffnet mor»
ben. Atit biefem neuen Schlage oerliert ber Keil bie gefährliche
glanfenbebrohung, bie noch Atitte Aiär? ber Regierung Aus»
ficht auf ©egenaftionen geboten. Aun fcheint noch eine britte
Aftion im ©ange: Sie San bun g it alien if cß er unb
beutfcherAbteilungeninber@egenbber©bro=
Atünbung, unb bamit bas balbige Abfcßneiben Kataloniens
oom übrigen Spanien. Sobalb bas gefeßeßen fein mirb, ftebt
Aaris oor ber Satfache, baß bie Seutfchen bie Aprenäen be=

herrfchen unb oon bort aus angreifen fönnten, falls bas tfeße»

cßifcße Spiel losginge. —an—

pw® Kieme Kmseliaii
So, ber Atärsenftaub hat feine Aorherrfcßaft über unfere

Sebensbebingungen brechen müffen, smar bloß für einige me»

nige Sage, an benen es regnete. Aber mie altes in ber Sßelt
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feine Kehrfeite hat, fo auch biefer in Anbetracht ber allgemeinen
fjuftenanfätle unb Abümen fehr hogienifche 2ßitterungsein=
bruch: mir mußten mieber oon neuem unfere Defen aufmachen
unb unfere 333interfachen ßeroorßolen. Sas ift eben 23ern, ift
man oerfueßt su fagen. Aber auch in anbern Säubern unferes
.Qimmelftriches ift bie felbe ©rfcheinung eingetreten, alfo tonnen
mir uns mit beren 33emohnern tröften unb gleichseitig feftftellen,
baß unfere Aunbesftabt biesmal feine Sonberftellung einge»

nommen hat.
Ser 3Betterfturs fiel natürlich mieber mit ber ©röffnung ber

Scßüfeenmatte sufammen. Aumpf=S<hüfeenmatt fei eigentlich ber
richtige Ausbrud, bemerft mein ^Begleiter in anbetracfjt beren
Verlegung auf ben 3Baifenbausplafe unb bie gerbinanb Nobler»
ftraße. 2ßirb ber Ausbrud „Schüßenmatt" ber 23ubenftabt oer»
bleiben, auch menn fie ihre befinitioe Aieberlaffung in irgenb»
einem Quartier ober ©ebiet erhalten mirb? ©nfin — bas 33ilb
ber frierenb unb fröftelnb oor ihren Schaububen ober in ihren
Schießftänben ftehenben unb martenben Artiften, Artiftinnen
unb Scßüfeenliefel fcheint eine bleibenbe ©rfcheinung ber
„Schüfe" su beren ©röffnung gemorben su fein. Aach ber ©r=

Öffnung mirbs bann mieber beffer. Saß man burd) hie Au»
benftraßen manbelt, ben Suft ber Schüfeenmattchüecßli auf
fich einmirfen läßt, sufchaut, ob ber anbere in ber Schießbube
etmas trifft, feßaut, mer unter bem alles bebedenben Sud) bes

fRaupenfaruffells heroortommt, "auf bie unheimlichen ©eräufche
aus ber ©efpenfterbube martet unb bei ben „3Jtenf<henattrat=
tionen" Aufftellung nimmt unb bort ebenfalls martet, bis einer
hineingeht, bas ift nun einmal fo in 33ern. 3Bir fehen unfere
Staatenlenfer oon irgenbeiner Sifeung fommenb burd) bie
„Schüfe" roanbern; 33orftanbsmitglieber lebens» unb ftaaten»
mießtiger 33erbänbe ihre „©munbernafe" auf ber Schüfe fut=
tern, beoor fie in einer 33erfammlung ihre erbauerten unb
iuriftifch ausgeflügelten Sentensen loslaffen. Kurs, bie Schüfe

ift auch biesmal eine ©mridjtung für Alte unb mirb es moßt
immer bleiben. Aber angefichts bes Aegers, ber sufutnmen mit
anbern Alenfchenraritäten fich alle SAüße gibt, bie gaffenbe
Alenge 3um 33efuche ber Aube su oerloden, erinnern mir uns
eines Aorfalls aus unferer Kinberseit, ba in einer Schaubube
ein Aeger erfchien. Samals hielten es bie Stabtlenfer, geftüpft
oon ben ortsanfäffigen ©efchäftsleuten, noch nicht für nötig,
llfafe gegen ben unlauteren 2Settbemerb su eriaffen. Aber
gleicßmohl tauchte ber ©ebanfe auf, mit bem Aeger bürfte es

nicht gans richtig fein, unb man fönne bem sahlenben Aubli»
fum mit feinem Schminbel aufmarten. Unb fo fam benn oom
Stabthaus her ber Aefehl, ber Aeger fei am gansen Körper
mit Kali absumafchen, auf baß man feftftellen fönne, ob er
echt ober bloß angeftrießen fei. Aefohlen — getan! 3Bas aber
fam babei heraus? Sie garbe ging nicht ab, mar alfo feine
garbe. Ser Aloßr mar bennoch echt. Ser arme Kerl, ber mäh*
renb ber gansen Aro3ebur fchredlich gefeferien hatte, mußte mit
oerbrannter $aut ins Kranfenhaus eingeliefert merben!

Aun geht bie Saifon ber Sheateroorftellungen 31t ©nbe.
Alan fonnte bei SilettantenoorfteHungen mieberum allerhanb
genießen unb fich bureferoegs am ©ifer ber Sarfteller erfreuen,
benn es ift immer begrüßensmert, menn man für berartiges
Seit unb Suft aufbringt. Serjenige aber, ber ba glaubt, unfere
hiefige unb heutige SBelt molle nichts mehr oon Singen miffen,
bie ans ©efühl rühren, fah fich mehrfach getäufcht. Solche, bie
bas behaupten, hätten einer Aorfteltung, bie Alenfchenfchidfale
behanbelte, beimohnen follen: alles meinte, 3ung unb Alt,
SAänner unb grauen. Unb als ber Aorhang fich fchloß unb im
Saale mieber Sicht aufblinfte, ging ein Schneusen unb Ab=

mifdjen tränengeröteter ©efichter los. Unb am Aüffet bauerte
es eine ganse SBeile, bis bie gräuleins fich »am Schluchsen
erholt hatten unb mieber Aier unb Kaffee einfeßenfen fonnten!

Anfonften merben in ber Aunbesftabt mieber allerhanb
Singe oerricßtet, bie mit grühlmg unb Sommer sufammen»
hängen. So forgt man mieber für ben gußgänger. Sie golb»

gelben gußgängerftreifen, bie oon Schnee, ©is, Staub unb
SBagenräbern sum Aerfcßminben gebracht mürben, merben in

Z4o vIll öllU N

Verteidigungswerke damit unter die Kontrolle hitlerfreundlicher
Beamten geraten würden. Die außenpolitische Konsequenz wäre
damit gegeben: Prag würde sich sofort der „Achsenpolitik" an-
schließen, dem Namen nach jedoch nur die „ewige Neutralität"
der Republik erklären und hinter dieser Fassade durch Aufziehen
eigener tschechischer Fascistenorganisationen den Anschluß ans
Reich vorbereiten.

In allernächster Zeit schon wird man erkennen, ob die
Tschechen mit den Konzessionen beginnen und so den „Anfang
vom Ende" proklamieren. Werden Neuwahlen angeordnet, be-
deutet das an sich noch keine Gefahr. Akzeptiert man aber Hit-
lerleute als Minister, dann hat man sozusagen den Holzwurm
ins eigene Gebälk gesetzt.

Wie nun aber, wenn Prag diese Henleinminister nicht akzep-

tiert? Es kann beispielsweise 3l) A> deutsche Minister und Be-
amte bestellen, doch nicht „Sudetendeutsche", sondern Partei-
Unabhängige, sofern sie aufzutreiben sind, oder Sozialisten. Und
es kann dafür sorgen, daß die militärischen Objekte unter tsche-

chischer Kontrolle bleiben. Es kann den deutschen Gemeinden
Selbstverwaltung bieten und die Bezirke als autonome Gemein-
wesen organisieren. Aber es kann dadurch Berlin nur beleidigen,
indem es eben Henleins Leute als Staatsfeinde ablehnt. Dann
müßte das Dritte Reich weiter gehen und den Aufstand der
Deutschen in Szene setzen und durch die gehörige Zahl von
„Freiwilligen" verstärken. Immer noch unter eigener militäri-
scher „Nichteinmischung". Und immer noch würde Frankreich den

„Bündnisfall" nicht erkennen dürfen
Berlin hat von England eine halbe Zu fiche-

rung erhalten, im Falle eines Einmarsches in
die Tscheche! neutral zu bleiben. Das geschah in der

großen, grundlegenden Erklärung des Premiers Chamber-
lain, die darin gipfelte: England sei just in diesem Falle recht-

lich nicht verpflichtet, zu marschieren. Und obwohl er beifügte, es

würden nicht nur rechtliche Grundlagen entscheiden, ob England
einzugreifen habe, steigerte sich das Mißtrauen gegen London
bis zum finstern Argwöhnen geheimer deutsch-britischer Ab-
machungen, auf eine förmliche Auslieferung Prags an Hitler.
Man überlegt: Wenn England nur bedingt marschiert, sogar für
den Fall des offenen Kriegs, wird es das Geringste tun,
wenn der verkappte Krieg begonnen wird? Es wird
nichts tun und damit auch die Franzosen lähmen. Und die Fran-
zosen? Wo in aller Welt sollten sie Deutschland angreifen? Die
Rheinlandfestungen sichern das Dritte Reich ebenso, wie die
Maginot-Linie Frankreich sichert, und ein Niederkämpfen dieser

Festungen würde Monate dauern und ungeheure Opfer kosten.

Bis dahin aber müßten die Tschechen längst verblutet sein.
Man darf nicht vergessen, daß auch das, was in

Spanien geschieht, eine Etappe auf dem Wege
nach Prag bedeutet. Die Offensive Francos wurde
bis Caspa-Alcaniz und das große Ebroknie vorgetragen und
nach dem Versteifen des republikanischen Widerstandes nörd-
lich des Ebro verlegt. Dort sind nun auf einer Front-
breite von löl) Kilometern die Stellungen der Regierung aber-
mals überrannt und die'Einbruchstore auf der Straße Sara-
gossa-Lerida und Huesca-Barbastro geöffnet wor-
den. Mit diesem neuen Schlage verliert der Keil die gefährliche
Flankenbedrohung, die noch Mitte März der Regierung Aus-
ficht auf Gegenaktionen geboten. Nun scheint noch eine dritte
Aktion im Gange: Die Landung italienischer und
deutscherAbteilungeninderGegendderEbro-
Mündung, und damit das baldige Abschneiden Kataloniens
vom übrigen Spanien. Sobald das geschehen sein wird, steht

Paris vor der Tatsache, daß die Deutschen die Pyrenäen be-

herrschen und von dort aus angreifen könnten, falls das tsche-

chische Spiel losginge. ^an—

So, der Märzenstaub hat seine Vorherrschaft über unsere
Lebensbedingungen brechen müssen, zwar bloß für einige we-
nige Tage, an denen es regnete. Aber wie alles in der Welt
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seine Kehrseite hat, so auch dieser in Anbetracht der allgemeinen
Hustenanfälle und Rhümen sehr hygienische Witterungsein-
bruch: wir mußten wieder von neuem unsere Oefen aufmachen
und unsere Wintersachen hervorholen. Das ist eben Bern, ist
man versucht zu sagen. Aber auch in andern Ländern unseres
Himmelstriches ist die selbe Erscheinung eingetreten, also können
wir uns mit deren Bewohnern trösten und gleichzeitig feststellen,
daß unsere Bundesstadt diesmal keine Sonderstellung einge-
nommen hat.

Der Wettersturz fiel natürlich wieder mit der Eröffnung der
Schützenmatte zusammen. Rumpf-Schützenmatt sei eigentlich der
richtige Ausdruck, bemerkt mein Begleiter in anbetracht deren
Verlegung auf den Waisenhausplatz und die Ferdinand Hodler-
straße. Wird der Ausdruck „Schützenmatt" der Budenstadt ver-
bleiben, auch wenn sie ihre definitive Niederlassung in irgend-
einem Quartier oder Gebiet erhalten wird? Ensin — das Bild
der frierend und fröstelnd vor ihren Schaubuden oder in ihren
Schießständen stehenden und wartenden Artisten, Artistinnen
und Schützenliesel scheint eine bleibende Erscheinung der
„Schütz" zu deren Eröffnung geworden zu sein. Nach der Er-
öffnung wirds dann wieder besser. Daß man durch die Vu-
denstraßen wandelt, den Dust der Schützenmattchüechli auf
sich einwirken läßt, zuschaut, ob der andere in der Schießbude
etwas trifft, schaut, wer unter dem alles bedeckenden Tuch des

Raupenkarussells hervorkommt, auf die unheimlichen Geräusche

aus der Gespensterbude wartet und bei den „Menschenattrak-
tionen" Aufstellung nimmt und dort ebenfalls wartet, bis einer
hineingeht, das ist nun einmal so in Bern. Wir sehen unsere
Staatenlenker von irgendeiner Sitzung kommend durch die
„Schütz" wandern: Vorstandsmitglieder lebens- und staaten-
wichtiger Verbände ihre „Gwundernase" auf der Schütz fut-
tern, bevor sie in einer Versammlung ihre erdauerten und
juristisch ausgeklügelten Sentenzen loslassen. Kurz, die Schütz
ist auch diesmal eine Einrichtung für Alle und wird es wohl
immer bleiben. Aber angesichts des Negers, der zusammen mit
andern Menschenraritäten sich alle Mühe gibt, die gaffende
Menge zum Besuche der Bude zu verlocken, erinnern wir uns
eines Vorfalls aus unserer Kinderzeit, da in einer Schaubude
ein Neger erschien. Damals hielten es die Stadtlenker, gestüpft
von den ortsansässigen Geschäftsleuten, noch nicht für nötig,
Ukase gegen den unlauteren Wettbewerb zu erlassen. Aber
gleichwohl tauchte der Gedanke auf, mit dem Neger dürfte es

nicht ganz richtig sein, und man könne dem zahlenden Publi-
kum mit keinem Schwindel aufwarten. Und so kam denn vom
Stadthaus her der Befehl, der Neger sei am ganzen Körper
mit Kali abzuwaschen, auf daß man feststellen könne, ob er
echt oder bloß angestrichen sei. Befohlen — getan! Was aber
kam dabei heraus? Die Farbe ging nicht ab, war also keine

Farbe. Der Mohr war dennoch echt. Der arme Kerl, der wäh-
rend der ganzen Prozedur schrecklich geschrien hatte, mußte mit
verbrannter Haut ins Krankenhaus eingeliefert werden!

Nun geht die Saison der Theatervorstellungen zu Ende.
Man konnte bei Dilettantenvorstellungen wiederum allerhand
genießen und sich durchwegs am Eifer der Darsteller erfreuen,
denn es ist immer begrüßenswert, wenn man für derartiges
Zeit und Lust ausbringt. Derjenige aber, der da glaubt, unsere
hiesige und heutige Welt wolle nichts mehr von Dingen wissen,
die ans Gefühl rühren, sah sich mehrfach getäuscht. Solche, die
das behaupten, hätten einer Vorstellung, die Menschenschicksale

behandelte, beiwohnen sollen: alles weinte, Jung und Alt,
Männer und Frauen. Und als der Vorhang sich schloß und im
Saale wieder Licht aufblinkte, ging ein Schneuzen und Ab-
wischen tränengeröteter Gesichter los. Und am Büffet dauerte
es eine ganze Weile, bis die Fräuleins sich vom Schluchzen
erholt hatten und wieder Bier und Kaffee einschenken konnten!

Ansonsten werden in der Bundesstadt wieder allerhand
Dinge verrichtet, die mit Frühling und Sommer zusammen-
hängen. So sorgt man wieder für den Fußgänger. Die gold-
gelben Fußgängerstreifen, die von Schnee, Eis, Staub und
Wagenrädern zum Verschwinden gebracht wurden, werden in


	Weltwochenschau

